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Das ehemals in Zarskoje Selo beheimatete Bern-
steinzimmer ist immer wieder – gerade in 
Deutschland – ein Medienereignis. Literatur, 
Zeitungs- oder Fernsehberichte erzeugen einen 
Bekanntheitsgrad, wie ihn wohl kaum je eine In-
neneinrichtung besessen hat. Doch ist nicht die 
Ausstellung das schönste Medium, um vom 
Bernsteinzimmer zu berichten? Denn gänzlich 
verschwunden ist das Bernsteinzimmer nicht. 
Fragmente und Splitter der Erinnerung sind 
noch da.
Gerade bei einer Ausstellung über das Bernstein-
zimmer bewahrheitet sich die Aussage von And-
ré Malraux (zitiert von Gottfried Korff ): ›Das 
Fragment ist der Lehrmeister der Fiktion‹; ver-
leiten Fragmente doch jeden, sich ein eigenes 
Bild zu machen von dem, was das Bernsteinzim-
mer sinnlich bedeuten könnte. In der Ausstel-
lung erfährt das Publikum ein räumliches Frag-
ment und es erlebt einen Raum.
›Die Architektur bewirkt in unserer Seele die 
stärksten Eindrücke.‹ 1) Stimmt diese Einschät-
zung gleichermaßen für neue wie für historische 
Räume mit ihrer Patina? Und soll man – künst-
lich patiniert – Räume in Museen rekonstruie-
ren? Die Diskussion um das nicht mehr vorhan-
dene Berliner Stadtschloss und die 
Rekonstruktion des Bernsteinzimmers in Zars-
koje Selo zeigen, dass heute das räumliche Wie-
derherstellen von zerstörten Situationen eher 
den Zeitgeist trifft als die Suche nach innovati-
ven Formen. Dies gilt ganz besonders für ›Orte 
der Erinnerung‹, von denen der französische 
Philosoph Pierre Nora spricht und umgekehrt 
auch die ›Erinnerung der Orte‹ meint. Nur retro-
spektiv erkennen wir an Fotos – auch eigener 
Arbeiten – dass auch wir dem Zeitgeist erlagen.
Dass das Bernsteinzimmer nach Zarskoje Selo 
gehört, ist selbstverständlich, denn in diesem 
Schloss bei Petersburg ist es im 18. Jahrhundert 
vollendet worden. Die Paneele und Accessoires 
waren ein Geschenk Preußens an das Zarenhaus 
und es wurde damit gleichsam ein deutsch-rus-

___________________________________________
4 Einblick in die temporäre Abschlusswand des 
Studios im Museum für Kunst und Kulturgeschichte. 
Diese Wand wird vornehmlich durch Hochvitrinen 
des Systems ›Königswall‹ gebildet. Die Beleuchtung 
erfolgt über Lichtleitergeneratoren mit Einzeloptiken, 
15. Februar 2001.

445 Blick Richtung Außenwandpfeiler des 
Museums in westlicher Richtung. Der mit Spiegeln 
verkleidete Polygonzug hinter den Pfeilern erzeugt 
virtuelle Überlagerungen, 14. Mai 2001.

44 Die eingezogene Vitrinenwand ist auf der 
Froschperspektive am linken Bildrand zu sehen, 14. 
Mai 2001.
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___________________________________________
45 Zwischen den mächtigen Wandpfeilern öffnet 
sich der Blick auf die modulare Spiegelwand, die zum 
Teil die Ausstellung so reflektiert, dass gleichsam ein 
weiteres Zimmer erscheint.

4 Der gebogenen Wand linker Hand folgend, öffnet 
sich die Ausstellung mit einer vorgeschalteten 
transparenten Vitrinenwand, die den eigentlichen 
Ausstellungsraum zu einem Viereck formt. Ein- und 
Ausgang weisen dem Publikum einen optimalen 
Rundgang außer- und innerhalb des ›Bernsteinzim-
mers‹.

44 Je nach Blickwinkel wechselt der Hintergrund 
zwischen den Pfeilern von der Bespiegelung des 
Bernsteinzimmers zum Ausblick in die Weite der 
baltischen Landschaft. Podeste, auf denen Möbel 
stehen oder als Abstandhalter gedacht, bestehen aus 
mattierten Glasplatten – darauf tritt niemand ohne 
Not.

sischer Erinnerungsort geschaffen. Nur fehlge-
leiteter Nationalismus konnte im Zweiten Welt-
krieg dazu führen, das Bernsteinzimmer zu 
demontieren und nach Westen auf die Reise zu 
schicken. Dass diese Inneneinrichtung bis auf 
wenige Teile seitdem verschollen ist, sollte uns 
lehren, mit den Orten der Erinnerung behutsam 
umzugehen und sie der interessierten Öffentlich-
keit zu zeigen. Das Museum für Kunst und Kul-
turgeschichte der Stadt Dortmund steht in kei-
ner direkten Erinnerungsbeziehung mit dem 
Bernsteinzimmer. Die Präsentation von Frag-
menten dieses Zimmers bedarf einer überzeu-
genden Verbindung zwischen den Exponaten 
und dem Ausstellungsraum, dazu einer Stim-
mung, die dem Publikum einen sinnlichen Zu-
gang zum Bernsteinzimmer eröffnet.

Das Studio im Museum für Kunst und Kultur-
geschichte ist etwa gleich groß wie das Bern-
steinzimmer in Zarskoje Selo und verfügt wie 
dieses über drei Innenwände und eine Fenster-
wand. Die der Fensterwand gegenüberliegende 
ist konvex gebogen. Eine davor für die Ausstel-
lung eingebaute gerade Wand schiebt die konve-
xe so aus dem ›Bernsteinzimmer‹, dass dieses 
rechteckig wird. Die neue Wand besteht vor al-
lem aus Vitrinen, die eine allseitige Besichtigung 
zulassen – gleichsam aus dem ›Bernsteinzimmer‹ 
und aus dem Umgang.
Um einen geschlossenen Eindruck des Zimmers 
zu erreichen, verkleiden Wandpaneele in der 
gleichen Höhe wie die Vitrinen (2,30 m) die 
Wände. Die Hinterglasmalerei der beiden Thea-
termaler Heinz Bert Dreckmann und Gaby Seh-
ringer erzeugt eine glänzende, tief gestaffelte 
Oberfläche in der dezenten Farbigkeit des Bern-
steins. Die regelmäßige senkrechte Teilung lässt 
die Elemente als Innenausstattung erkennen – es 
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___________________________________________
4 Spiegelbild der schmalen Zone zwischen Pfeilern 
und gebogener Spiegelwand.

445 Die Leuchtbilder überzeugen durch ihren 
geringen Aufbau bei gleichmäßiger Leuchtdichte.

44 Auch technische Besonderheiten des Raums, wie 
die wandgebundenen Klimaanlagen, fanden Eingang 
in das Gestaltungskonzept: Die Frischluft kann durch 
die Fugen unter den Wänden nachströmen.

ist die Fläche, nicht die Feinstruktur, die raum-
bildend wirkt.
Der Ausblick aus den drei raumhohen Fenstern 
wird gleich doppelt verfremdet. Spiegel, in bo-
genförmigem Polygonzug, außerhalb der Fens-
teröffnungen angeordnet, reflektieren zum einen 
die Einrichtung des Zimmers und zum anderen 
eine baltische Landschaft, die in selbstleuchten-
den Rahmen an den Außenpfeilern montiert ist.
Die Bilder in ›Petersburger Hängung‹ auf der 
einen, das berühmte, kürzlich im Kunsthandel 
aufgetauchte Steinmosaik auf der anderen Quer-
wand und Möbel vor den Pfeilern der Außen-
wand definieren die Hülle. Eine vergoldete Rei-
terstatue, ein Eckkonsoltisch und eine reich 
dekorierte Uhr betonen eine dezente diagonale 
Raumachse.

Veit-Mario Thiede beschrieb die Ausstellung in 
der Saarbrücker Zeitung vom 22. Februar 2001 
so: ›Die Inszenierung im niedrigen Museumsstu-
dio erzeugt eine anheimelnde Atmosphäre. Das 
Licht ist gedämpft, von der bernsteinbraunen 
Wandverglasung geht ein warmes Leuchten aus.‹

1) Hans Ottomeyer in: Heinrich Cristoph Jussow 
– ein hessischer Architekt des Klassizismus, Ka-
talog, Kassel 1999. Zitiert wird ein Ausspruch 
des älteren Peyre, Paris um 1800.



8 9      

Mythos Bernsteinzimmer 
Grundriss EG

Der Inhalt der Pläne ist urheberrechtlich geschützt.
Weitergabe,  Veröffentlichung, Benutzung, etc. 
sind nur mit der Zustimmung des Verfassers gestattet. 
Copyright by Steiner Architektur-GmbH

Bauherr:
Museum für Kunst und 
Kulturgeschichte

Hansastraße 3
44137 Dortmund

Tel. 0231 5025522
Fax 0231 5025511

mkk.dortmund.de

Entwurfsverfasser:
Steiner 
Architektur-GmbH

Heerstrasse 97
14055 Berlin

Tel. 030 8 83 99 88
Fax 030 8 83 99 18 

www.steiner.archi  
info@steiner.archi

Maßstab: 1:100, Einheiten: mm, Format: A3 quer

vom Zeichnung MKK BZ Exponate.vwx 10.01.2001 
brogh, Linienstärken korrigiert 28.01.21 vm, 

164

163

Aquarell

Monogramm

175

147/150

188-190

165

170/171

166-168

169 entf.

174
173

158

159

161

König Friedrich I

König Fr.Wilh.

187
172

4
1/2

5

183

136/137

3

181

176-180

135

V1.1

184-186/191

V1.2.1: 132

V1.2.2: 138-157

V1.3.1:

117-120/122/123

V1.3.2:

124-131

V2.1: 32/34-37

V2.2: 7-11/29-31/

39-41

V2.3: 13/44-46/108-112

V2.4: 

12/14/21/22/38/42/43/

47/113/114/121

V2.6: 48-81/86

V2.7: 84/91/115/116

V2.5.1: 15-18/24/25/83

V2.5.2: 26-28/87/92-107

V2.9.1: 182

V2.9.2: 90
V2.8.1: 6/33/88/89

V2.8.2: 19/20/23/

82/85/Gravuren

Titel

Mythos Bernsteinzimmer

Spiegelfläche

Leuchtbilder

Leuchtbilder

Leuchtbilder

___________________________________________
5 Grundriss des Studios (oben) und der ›Preshow‹ 
(rechts), Maßstab 1/100, Büro Steiner, D. Brogham-
mer, 10. Januar 2001.

445 Entwurfsskizze: Der konzentrisch gezeichne-
ten Decke wird die gerade Wand entgegengestellt, 
zusammen ergeben sie ein stimmiges Raumbild, 
Dezember 2000, Jürg Steiner.

44 Fertige Ausstellung in ähnlicher Perspektive wie 
die Entwurfsskizze, 14. Mai 2001.
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___________________________________________ 
5 Zwei Fotos aus der Teichlandschaft um Zarskoje 
Selo, die die landschaftliche Stimmung im Park in 
Puschkin südlich von Petersburg erfassen.

33 Im Farbkonzept vereinen sich Bernstein und 
Hinterglasmalerei mit den Buchenholzleisten, 15. 
Februar 2001.

3 Spiegelbild der schmalen Zone zwischen Pfeilern 
und gebogener Spiegelwand, 10. Februar 2001.

Landschaftliche Eindrücke

Sich kaum nachvollziehbar brechend spiegeln 
sich schwach farbige Leuchtbilder und holen ei-
nen imaginären Außenraum in den Ausstel-
lungssaal.
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45 Da die Tablare der Vitrinen aus Glas 
bestehen, war es ratsam, bestimmte Objekte auf 
Plinthen zu stellen. Auch hier kam Buchenholz zur 
Anwendung. Die Beschriftung macht dem 
Publikum das Verstehen der Ausstellung einfach, 
auch dank der übersichtlichen Gliederung im 
Inneren der Vitrinen, 14. Mai 2001.

4 Einblick in das Innere der Vitrinen mit Glasfaser-
beleuchtung aus vielen Auslässen, 15. Februar 2001.

445 Das Publikum blickte meist nicht von der 
Durchgangsseite ins Vitrineninnere, sondern von der 
Breitseite, auf die die Schauseiten der Objekte und die 
Betextung ausgerichtet waren, 14. Mai 2001.

44 Die Rekonstruktion einer Ecke für das 
zukünftige Bernsteinzimmer harmoniert im Raum, 
14. Mai 2001.
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___________________________________________
35 Ausstellungsleporello, Vorderseite, auf 63% 
verkleinert.

3 Ausstellungsleporello, Rückseite, auf 63% 
verkleinert.

5 Die Ausstellungsleiterin Dr. Gisela Framke bei der 
Eröffnung mit dem Leitenden Städtischen Museums-
direktor Wolfgang E. Weick (links) und dem 
Ausstellungsarchitekten Jürg Steiner, Fotostudio 
Thomas Witte, Dortmund.
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___________________________________________

335 Analoge Einführung in die Ausstellung im 
Foyer mit Möglichkeiten zum entspannten Lesen, 
16. März 2001.

35 Zwischen zwei ›Langen Kerls‹ öffnet sich der 
ringförmige Zugang zur Ausstellung, 16. März 2001.

33 Der Weg zum Studio: Das von uns entwickelte 
Vitrinensystem ›Königswall‹ von 1992 zeigt auch in 
der kurzweilig aufgebauten Wegführung seine 
Adaptionsfähigkeit, 16. März 2001.

3 Der gebogenen Wand linker Hand folgend, öffnet 
sich die Ausstellung mit der vorgeschalteten 
transparenten Vitrinenwand, die den eigentlichen 
Ausstellungsraum zu einem Viereck formt. Ein Ein- 
und Ausgang weist dem Publikum einen optimalen 
Rundgang außer- und innerhalb des Saals, 15. Februar 
2001.

Vorspiel

Ausstellungsdidaktik und Museumspädagogik 
sind Angebote, die einen umfassenden Überblick 
vor dem Betreten der ›Mainshow‹ ermöglichen.



18 19      

___________________________________________
Die Ausstellung ›Mythos Bernsteinzimmer‹ 
entwickelte sich rasch zum Publikumsmagneten und 
legte den Beweis nahe, dass nicht räumliche Opulenz, 
sondern treffsichere Thematik, feine Objektauswahl 
und sinnliche Präsentation für den Erfolg entschei-
dend sind. Die vier Bilder auf dieser Doppelseite 
wurden am 16. März 2001 gemacht.

Abstimmung mit den Füßen

Die Zahl der Menschen, die die Ausstellung se-
hen wollten im Verhältnis zur Ausstellungsfläche 
war Dortmunder Rekord.
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___________________________________________
Die Ausstellungsmacher legten großen Wert auf eine 
elegante und originelle Feinpräsentation.

Die je vier Bilder auf dieser und auf der nächsten 
Doppelseite wurden am 14. Mai 2001 gemacht.

Feinpräsentation

Gerade Objektwelten, die den Begriff ›Kunst-
handwerk‹ im berauschenden Sinn verinnerli-
chen, verlangen nach einer Präsentation voller 
Demut und ohne dekorative Ablenkung.
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___________________________________________
335 Drei Farbmuster, die für die Auswahl der 
Musterplatte zur Verfügung gestellt wurden, 6. Januar 
2001

33 Ruhr Nachrichten vom 19. Januar 2001.

35 Westfälische Rundschau. 19. Januar 2001

3 WAZ vom 19. Januar 2001

Pressebesichtigung am 18. Januar 2001

Nicht nur der Presse, auch den Verantwortlichen 
im Museum wurde eine erste Musterplatte für 
die Wandverkleidung gezeigt. Dank der Techno-
logie der Hinterglasmalerei reflektierte ein ele-
ganter Glanz, während die eigentliche Malerei 
eine Balance zwischen Abbild und Abstraktion 
auszeichnete.
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___________________________________________
335 Das Studio im Museum für Kunst und 
Kulturgeschichte nach Abschluss des Wandaufbaus 
am 26. Januar 2001.

33 Inzwischen ist auch die raumabschließende 
Vitrinenwand auf der rechten Seite aufgebaut. Die 
Ausstellungsleiterin Gisela Framke prüft die 
Raumwirkung am 3. Februar 2001.

5 Am 10. Februar 2001 sind die meisten Vitrinen 
eingerichtet. Letzte Feinheiten sind noch zu erledigen, 
wie der Blick in die Spiegelwand nicht zu verheim-
lichen weiß.

3 Bestückte Vitrinenwand am 10. Februar 2001

Impressionen vom Ausstellungsaufbau

Ein koordinierter Ablauf der einzelnen Gewerke 
gilt für eine Wechselausstellung als Nachweis, 
um zu rechtfertigen, dass das Museum wertvolle 
und zum Teil empfindliche Objekte anvertraut 
bekommt. Auch die Bilder der ›Baustelle‹ haben 
den entsprechenden Beweis zu führen.




